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Der Verdacht .
Von KarlBröger .

Mein Frermö Max ist sonst immer ein lustiger Kumpan
gewesen, mit den: man selbst einen kräftigen Spaß wagen
durste . Das ist nun vorbei . Max leidet an Weltschmerz,
soviel ich weiß : schon seit einigen Monaten .

Weltschmerz soll sonst eine Krankheit der Seele sein.
Boshafte Menschen behaupten allerdings , die Krankheit hätte
ihren Sitz meist im Magen . Bei meinem Freund Mar kann

ich an eine Krankheit der Seele nullt gut . glaubell . Seine
Seele ist sehr einfach und gesund und da sie Mar auch nicht
gerade mit Stimmungen überfüttert , besteht für sie gar kein
Anlaß , krank ju sein .

Nein , nein ! Bei Max hat der Weltschmerz einen anderen
Grund .

Max ist dick. Das ist der ganz einfache Grund seiner ge¬
drückten Stimmung .

Vor dem Kriege war das anders . Ta sah Max in seiner
Beleibtheit gar keine Ursache zum Kopfhängen und die girten
wie die schleckten Scherze , die auf Kosten seines Bauches ge¬
macht ivorden sind, nahrn er mit der beleibten Menschen
eigenen Gutmütigkeit hin . .

Heute möchte ich keinem Menschen raten , einen solchen
Scherz loszulassen . Max würde zuhauen , so sauer ihnr das
bei seiner Statur auch ankommt .

Gestern hat er nur nun sein Leid geklagt . Dick zu sein
wäre demnach ein Jammer , ein Strafgericht , ein Schicksal,
imd '

gerade ihn verfolge dieses Schicksal mit ausge 'uchter
Bosheit . Ich mußte lächeln. Das Schicksal hat es aller¬
enngd leicht, Mar zrr verfolgen , denn er kann nicht sehr

-schnell laufen . . . wegen des Bauches .
Ich hütete mich aber , diese Betrachtung laut anzustellen .

Bei dem gereizten Zustand meines Freundes ist alles
ruöglich.

Also Mar ist dick und leidet darum an Weltschmerz.
Ein vorsichtiger Hinweis von meiner Seite , daß er doch

nicht immer so melancholisch von seiner guten Körperverfaf -

snng gedacht hat , öffnete die Schleusen seiner Beredsamkeit .
Ich erfuhr alle?-.
Natürlich ist der Krieg die tiefere Ursache der schlechten

Stimmung bei Max , der Krieg mit den vielen Verordnun¬
gen über die wahren Gebührnifse des Magens an Fleisch
und Fett , an Butter und Brot .

Niemand glaubt , daß sich Mar an diese Verordnungen
hält , weil solche Bäuche , wie Mar einen durch die Welt
trägt , gewöhnlich nickt ans Luft entstehen .

Mar schlägt wütend auf den Tisch. Er halte die Verord -

mmgen , er esse auf Ehr und Seligkeit nicht mehr , als ihm
zustehe, er verbitte sick die inusternden Blicke und das
tuschelnde Gerede und überhaupt , sein Bauch sei vererbt ,
nicht erworben .

' .
. Armer Kerl ! Ich glaube ihni ohne weiteres , daß er nicA

mehr ißt als die meisten anderen Leute . Er ist nie ein star¬
ker Esser gewesen urid mo soll bei den Preisen auch das Geld
Ijcrfommen ? Mar ist Bader und das Geschäft auch nicht
besser, seit lauter Weiber daheim sind, die bisher mit wenigen
Ausnahmen noch innner auf das Rasieren verzichten.

Dock, verstehe ich nun seinen Weltschmerz.
Es ist heute ja eine öffentliche Angelegenheit , ob einer

dick oder mager aussieht . Jeder mustert den anderen auf
seinen Leibesumfang hin und wehe dem Dicken, dem man
nicht ohne weiteres ansieht , daß er wassersüchtig ist ! Die
Blicke bohreir sich in seinen Bauch , als wollten sie dort nach
verbotenen Mahlzeiten suchen .

Schön ist diese Gewohnheit der Menschen gelviß nicht und
vor dem Kriege galt es auch als Zeichen eines schlechten Cha¬
rakters , den Mageninhalt c îres anderen kritisch abzuschätzen.

Aber was will mau niachen? Das Essen ist nun einmal
eine sehr wichtige und leider nicht abzugewöhnende Lebens -
sunktion und jeder Mensch betrachtet es heute als einen un¬
erlaubten Eingrist itt seine staatlich gewährleistete Ration ,
wenn der Nächste um einen Zentimeter mehr Stoff um den
Leib braucht als er selbst .

Ich sage das meinem Freund Mar in aller Herzlichkeit
unserer alten Freundschaft . Er ist erquickt davon und drückt
nur die Hand .

Trotzdem fängt er nach fünf Mirruten schon wieder an,
über sein Schicksal zu jammern .

„Du kennst niich und weißt , was ich für ein Mensch bin .
Aber viele Menschen kennen mich eben nicht . Das ist der
Jammer .

"
Was ich wohl rate , zir tun , um den scheelen Blicken und

gifttgeu Redensarten den Stachel zu nehinen ?
„Aber lieber Max ? Du kannst dir doch kern Plakat auf

den Buckel hängen mit der Aufschrift : Dieser Bauch ist von
meinem Vater ! Ich esse nicht mehr wie Sie !"

Max lacht. Das betrachte ich als kein übles Zeichen.
Allein irgend etwas will er tun , um den kränkenden Ver¬

dacht zu zerstreuen . Wir denken an eine Hungerkur . Das
geht aber auch nicht, weil Max als Mensch ohne Kind und
Kegel nur für sich allein die verschiedenen Karten erhält und
>vie viel da herauskommt , weiß jeder Mensch in Deutschland .
Außerdem glaubt Max nW an den Erfolg einer solchen Kur .
Er hat einen zähen Speck , der sich einmal darauf versteift ,
arst diesem und auf keinem anderen Körper zu sitzen .

Nachdem wir zwei Stunden beisammen waren und den
Fall nach allen Gesichtspunkten ernst und gründlich erörtert
hatten , stel keinem mehr etwas ein . Leider läßt sich so ein
Bauch nicht wegdcnken.

Da ich aber weiß , daß Max nicht der einzige Bauch in

Deutschland ist, der wirklich nichts für seine Existenz kann ,
habe ich ihm wenigstens versprechen müssen, die Geschichte
seines tragischen Falles in die Oeffentlichkeit zu bringen .

Ob das allerdings den von Max erwarteten Erfolg hat .
weiß ich nicht.

Vorerst geht Freund Mar nicht mehr aus , wenn Men¬
schen auf der Straße zu treffen find.

Lrin Weltschmerr entwickelt sich zur MnLbenjckeu . . .

Es ist aber zu hoffen , daß der Krieg doch einmal aus
wird . Ich wünsche das allen Menschen, besonders aber mei¬
nem Freund Max . dem unschuldigen Märtyrer seiner Kor -

pulenz .

vermischtes .
Das grausigste Elend .

Der rumänische General rief die 29 Mann , die ihm ge¬
blieben waren , zusammen , stellte sie in zwei Gliedern auf
und hielt folgende Ansprache :

Soldaten ! Ich will euch sagen, wie ihr behandelt werdet ,
wenn ihr in deutsche Gefangenschaft geratet . Sie wenden

euch nichts zu essen geben, ' nicht, gar nichts . Das einzige
Stückchen Brot , das sie euch täglich vorsetzen werden , wird
aus Häcksel und Kleie gebacken sein . Den Weizen , aus dem
sie euer Brot bereiten , haben sie in unserm Lande geraubt .
Eure Suppen werden mit ihren Flüchen , euer Gemüse und

Fleisch mit ihnen Drohungen gewürzt sein . Ihr werdet un¬
ter freiein Himmel schlafen müssen . Durch das Dach über

eurem Haupte werden Schnee und Regen in euren ungeheiz¬
ten Schlastauni eindringen . Man wird euch zwingen , den

Ofen , dev euch zur Nacht erwärmen soll , selbst zu heizen .

Ihr werdet barfuß Tag rmd Nacht arbeiten müssen. Eure
Stiefel werden ohne Sohlen sein . Eure Sttefelsohlen werden
mit den größten Nägeln beschlagen 'ein . So werdet ihr meh¬
rere Stunden täglich arbeiten müsien , bis man -eitcft mit

scheinbar freundlichen Worten zur Mcchlzeit ruft . Uebrigens
werdet ihr - sofort nack eurer Gefangennahme erschossen wer¬
den ! " ( „Ulk.

")
Die Zubereittlngsart der Speisen . Von einem Arzt ,

Herrn Dv. Stveßner , wird dem Kriegsernährungsamt über
die Abhängigkeit der Verdaulichkeit der Speisen von ihrer
Zrvbereitungsart folgendes geschrieben:

Inn Somnwr 1902 (ich war damals leitender Arzt des

dem Regierungsbezirk Lothringen gehörigen Lothringischen
Sanatoriums in Alberschweiler in Lothringen ) verlangten
die Kranken der Anstalt Alberschweiler, daß man sie nnt nach

elsässiicher Art hergestellten Spei ' en verwrge . nicht, wie sie

sagten , nach norddeutscher Art . Eine Schwester wurde des¬

halb in Straßburg i . E . eigens ausgebildet , und im Herbst
begann mit der Einführung der elsässischen Küche. Von dem

betreffenden Tage an nahmen die Kranken der Anstalt (es

handelt sich rnn Tuberkulöse ) an Körpergewicht ab , während
wir vorher bei den wöchentlichen Wägungen meist sehr er-

treuliche Gewichtszunahmen festgestellt hatten . Tie Sache

schien mn w merkwürdiger , da genau die gleichen Mengen
und Sorten an Rohmaterial verwendet wurden . Ta die

Abnahmen des Gewichts höchst bedenklich waren , boten wir

alles auf den Grimd feitzustellen . Endlich fanden wir ihn in
'der Zubereitungsart , die in ganz Westdeutschland, nicht nur
im Süden , sondern ar«h im Rheinland und zum Teil in West¬
falen , üblich ist .

' Man kocht alles Gemüse m Salzwasser ab,
schüttet dann das Wasser tvea und bringt 'dann das Gemüse
auf den Tisch, nachdem man es durch Fettzusatz „geschmälzt"

hat . Um die Sache in beweisender Form , in einer Art Ver¬

such mit einer großen Anzahl Menschen , festzustellen, ließ , ich
eine große Menge des sogenannten Lcchmannschen Pflanzen -

nährsalz -Extrastes - kommen . Jeder Schüssel Gemüse , Suppe
und ähnlichem, wurde eins entsprechende, verhältnismäßig
kleine Menge dieser Nähr 'alze zugefügt , und von dieseni

Augenblick an trat die stüher beobachtete Gewichtszunahme
wieder ein .

Eine Bearbeitung der Angelegenheit , zum Teil in für *

venmäßiger Darstellung , habe ich dann dein kaiserlichen Be-

zirkspräsidiüm in Metz zugestellt . Veröffentlicht ist sie meines

Wissens nicht.
Aus dem Angeführten ergibt sich, daß bei gleicher Ver¬

abreichung von Nahrungsmitteln die Zubereitung arvsschlag-

gebenid ist für die Ausnützung durch den Körper . Die un¬

richtige Form dieser Zubercitimg aber durch die Auslaugung
der 'Nährsalze ist gerade in den Gebieten , die kürzlich in dev

Nahrurrgsfrage Abgeornete an Herrn v . Batocki schickten, sehr
gebräuchlich. Verbretteteter ist aber noch die Gewohnheit ,
pflanzliche Nahrungsmittel , besonders Kohlarten , Rüben¬
arten - u . a . , mir 1 bis höchstens 2 Stunden zu kochen. Tie

Speisen sind dann schwer verdaulich , werden nur zu geringen
Mengen ausgenützt und damit eigentlich verschwendet.
Sauerkralit muß , uni leicht verdaulich zu sein, wenigstens 5

Stunden , Steckrüben wenigstens 3 Stunden kochen . Ter

Wohlgeschmack , der damit erhöht wird , spielt keine Rolle .

Wohl aber klagen manche, daß Steckrüben schlecht bekömmlich

seien, nicht gut schmecken und anderes mehr . Es ist das

natürlich , wenn man die Rüben nur 1 bis V/2 Stunden

kochen läßt . Tie Steckrüben werden , nach Angabe gut kochen¬
der Frauen , im Kochen zuerst rasch etwas weich , dann aber

(wie Fleisch) bald härter und erreichen erst nach etwa 3 Stun -

den den richtigen Wohlgeschmack und die entsprechende Ver¬

daulichkeit.
Als Ergebnis meiner Darstellung ist daher zu folgern :

Gerade für Schwerarbeiter ist neben einer gewissen Menge
an Nahrungsmitteln die Zubereitung von höchster Wichtig¬
keit . ' Ohne entsprechende Zubereitung leisten 'selbst große
Mengen von Nahrungsmitteln nichts .

Warum gähnen wir ? Keineswegs ist das Gähnen immer
ein Zeichen der Ruhebedürftigkeit . Wenn unsere Organe
untätig waren , das Blut langsam durch die engen Adern
schlich, und setzt neue Aufgaben , neue Ansprüche an uns
herantreten , dann recken wir unsere faulen Glieder , sttecken
die krampfhaft gesteiften Arme in die Luft , strammen die
breit gestalten Beine und legen den Kopf steif in den Nacken .
Wozu ? Um unsere Muskeln auszupressen , damit das
schleckte, schlackige, verbrauchte Mut zurückfließt ins Herz ,
und Platz macht dem hellroten , frischen, -das neue Nahrung ,
frischen Sauerstoff hineinttägt in die lebens 'durstigen Glie¬
der . Denselben Zweck hat wahrscheinlich auch das Gähnen :
Das Gsbirn austückischen. es m befreien von dem tränen ,

langsamen Blut , daß erquickendes, scmerstoffbeladenes ein »

strömen kann : Wir öffnen ganz automatüch krampfhaft den

Mund , holen ttef Atem und halten ihn an — der lustgeleertt
Brustraum saugt das Blut ins Herz zurück — die Haut -'

muskeln - des Halses straffen sich , daß das Blut aus ben gro¬
ßen Drosselvenen hinabfällt ins Herz . Es ist ein köstlich

Ding das Gähnen , wenn auch wenig höflich und nicht schmei¬

chelhaft für den Anwesenden ; beweist es ihm doch, wie wenig

Anregung er unseren : Gehirn gebottn .

Was kostet eine neue Stadt ? In der Nähe von Spandau
ist eine neue Stadt gebaut worden , um der Wohnungsnot
zu steuern . Tie Barrwelt gibt die Kasten dieser neuen Stadt
an : Der Grund und Boden wurde für rund 700 000 Mark
erworben ; dabei kommt auf jede der 1000 Familien 380

Quadratmeter - Rohland . Für die Straße mit ihren Kanälen .
Gas - und Wasserleitung , elektrischen: Licht, Gartenanlagen
wu-rden 1150 000 Mark aufgewendet , für Kirchen , Schulen ,
Gemeindeverwaltung 125000 Mark und 225 000 Mark für

Zinsen und 'onstiges . De bis auf die Wohnhäuser fertige
Stadt kostet also 2y a Millionen . De Wohnhäuser , von
Architekt Schmjtthcnner erbaut , kosten 6500 bis 20 000 Mark .
Dabei sind sehr viele Familien in Einfamilienhäusern unter¬
gebracht. Jode Wohnung , auch die billigste , hat einen be¬
arbeiteten und bepflanzten Garten von 150 'Quadratmetern .
In runden Summen kostet also eine Stadt für 5000 Ein¬
wohner nur etwa 7 Millionen Mark , fertig zum Beziehen .

Das Testament des Buckligen. In der Stadt Samarang
der japanischen Nordküste starb vor einiger Zeit ein alter

bröckliger Eingeborener , der seines Zeichens Kellner gewesen
war . In diesem Beruf hatte er ein hübsches Vermögen ver-
-dient , das sich auf nahezu 100 000 Mk . belief. Dielen gan¬
zen Betrag vermachte er seinem Neffen unter der Bedingung ,
daß er sich innerhalb dreier Monate mit einem buckligen
Mädchen zu verheiraten habe . Wahrscheinlich hatte der Ver¬
storbene zest seines Lebens so viel unter seinem Gebrechen zu
leiden gehabt , daß er einem mit dem gleichen Fehler - behaf¬
teten Mitmenschen nock über das Grab hinaus etwas Gutes
tun und Äas Leben erleichtern wollte.

Der Henker von Litauen . Mit Erbitterung und Abscheu
gedenkt die ihre Befreiung und Selbständigkeit ersehnende
litauische Bevölkerung noch heute eines Mannes , der 1863
bis 1865 mit entsetzsicher Willkür und skrrrpelloser Rohheit
über dem armen Volke die russische Knute schwang. Als

„der Henker von Litauen " lebt Michael Nikolajewitsch Mura -
wiew in der Geschichte dieser mißhandelten , unterdrückten
Natton fort . Wie ein Symbol mußte es dem Volke erschei¬
nen , als die Russen 1915 bei ihrem Abzug aus Wilona das
von der dankbaren zarischen Regierung dem „Pazrfitator
Litauens " errichtete Denkmal im Triumph Mitnahmen , und

zwar in einer Art , die unbeabsichtigterweise des Henkers
durchaus würdig war . Man legte nämlich dem in Bronze
Dargestellten einen Sttick nnt den Hals und hob 'ö das Stand¬
bild vom Sockel herab . Selbst die zu der Zeremonie zur
Ehrung Murawiews kommandierten russischen Offiziere
konnten kaum ein hämisches Lächeln unterdrücken . Gras
wächst jetzt auf dem Platze , auf dem das Denkmal stand und
den die Wilnaer früher so viel wie mögsich gemieden Hatzen.
Tie „Litauen " berichtet von diesem Ereignis , in dem man die

rächende Hand des Schicksals erkennen möchte, und erzählt
von der Schreckensherrschaft Murawiews . Kaum zwei Jahre
verwaltete dieser Mann als Generalgouverneur Litauen , und
während dieser kurzen Zeit hat er fast 10000 Opfer aus
seinem Gewissen , darunter 123 Hinrichtungen am Galgen ,
972 Verschickungen in die Katorga , 1427 Deportationen nach
Sibirien zum Zwecke der Ansiedlung : ferner schickte er 2626
Männer als Soldaten tief nach Rußland hinein . Am er¬
barmungslosesten ging er gegen die Edelleute und katho¬
lischen Geistlichen vor . Stand eine Hinrichtung bevor , so
ließ er cs unter Trompetenstößen bekannt machen und der
Delinquent wurde durch die Stadt zur Richtstätte geführt .
Daß Murawiew nicht der Rache der Bevölkerung verfiel , ist
beinahe als Wunder zu bezeichnen. Seine Familie bewahrt
noch eine Schatulle , deren seltsamer Inhalt aus einer
Sammlung von mehr als hundert anonymen und ununter -
sckriebeneu Briefen mit Karikaturen und Darstellungen von
Galgen und Guillotinen enthält , Sendungen , die der Henker
von Litauen aus fast allen Ländern Europas erhielt .

De« Wucherern ins Stammbuch !
Daß im Kriege alles etwas teuer.
Hat man wohl von vornherein gedacht,
Doch wars nötig, daß so ungeheuer,
Hohe Preise man dem Volk gemacht ?
Mußte man ins Ungemeffne steigern
Die Kartoffeln, den Ersatz fürs Brot,
Mutzten Tausende sich schnöd bereichern
An des eignen Volles bittrer Rot ?
Obst , Gemüse , Eier , Käse , Butter , — -■m
Mirch Geflügel, Wild und Fleisch und Fisch,
Und was sonst die treubesorgte Mutter
Ihren Lieben brachte auf den Tisch,
Was den Vätern, Brüdern und den Söhne»,
Die in Kampf und Rot und Tod und Graus
Für uns stehn, bas Leben soll verschönen,
Rützt Ihr frech für Euren Vorteil au» !
Wißt Ihr , wievi l Helden schon erduldet
Auch für Euch Entbehrung, Not und Tod ,
Witzt Ihr , -vieviel Tank Ihr ihnen schuldet.
Und Ihr bringt die Ihr .n hier in Not?
Wucherer , des deutschen Namens Schmöe,
Euch verfluchen Mann und Weib und Kind,
Ihr seid schltmmre Feinde Eureni Lande
Als es Russe , Brit ' und Franzmann sind !

Weiteres.
Strafe . DichterlingSgattin (zum unartigen Söhnchen ) : »Wenn

du nicht augenblicklich folgst , muht du ein Gedicht von Papa aus¬
wendig lernen !"
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